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8.7.2001 St. Laurentius

Liebe Ger¡einde.

da hcißt es: "Der Herr sandte zrveiundsiebzig." Wemr wìr'diesem Wor1 nachgehen. dann

r.lerdeu r.vir mcrken, das ist ftir ur.rs in dieser Morgenstunde. lìir diese kleine Genreinde wieder

einmal eiue Zumutung, denn das. was hinter den zr.veiundsiebzig steckt. ist für einenJuden,

einen Isracliten des Alter.r Bundes. sehr klar. Im Alten Testament ist vou den zweiundsiebzig

die Rede. dort aber bezeichnet es zweiuldsiebzig Völker außerhalb Islaels. Also gilt ur.rser'

Interesse den zweiundsiebzig Völkern außerhalb Israels, das meint die Völkerwelt insgesarnt.

Und das wieder meint dern WoÍ nach die Völker in il.rrer Großorganisation, die rvi¡ Staat

nennen. Uncl jetzt dic Zumutung: Wir sind fromr.ne Leute, kor¡men am Somtag in del Friìhe

hierher, wollen den Tag rveihen dulch eine Heilige Messe, ein quaiifiziertes Morgengebet

verrichtcn und unsern Frieden habcn. Und da komrlt cliese Botschaft: Euch gehen die Völker

an in ihrer Gloßorganisation. die Staatsvölker dieser Erde I

Also schauen wìr hin: Alle diese Staatsvölker haben eìn einziges Interesse, so viellÌiltig sre

sein mögen: Es gcht ihnen um das Bewältigen der Not des Lebens. Dem dient die

Staatsorganisation allelerst und allelletzt, angefangen vom Beschaffen der Nahrungsmittel,

daß wir nicl.rt Hungers sterben, über das Beschaffen von Kleidung jedweder Sorte, das

Beschaffer.r von Wohr.rung, bis hin zum Beschaffen der Medikamente: eine einzige vielftiltige

Bemtihung der Staatsvölker, um der Not des Lebens l-Ierr zu werden. Herr werden - das ist

das Wort. Und das ist die bittere Erfal.rrung seit Jahrlausenden. seit Völker sich

zusammengeschlossen haben zu dieser Großorganisation Staat. das ist die bittere Erfahrung:

Wir werden der Not des I-ebens nicht wirklich Herr. Wir erreichen viel, können des Lebens

Not hinausdrängen. können das Sterbe¡r, das Verlorengel.ren, clas Untergehen, das Vergeheu

hinausschieben, aber arn Ende eine traurige Erkenntnis: Wir werden der Not des Lebens nicht

Herr. Und dann rnüssen wir früher oder spâter dem uns stellen: dem Tod. Ein Verdlänger.r

hilft nicht.

Und nun hören wir das Wort von de¡ Ernte. Die Staatsvölker wissen es schon, in nnserem

Kulturkreìs seit 4000 v. Chr. bis heute. sie werden der Not des Todes nicht Hen. Paulus
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scìlleibt an cler Stelle. clas vclsctzt die Völker'- danials den Großstaat. Weltstaat - in eiue

Trauer, die f'rauer del I'leiden. Und diese Völker - "Trauer der Heiden" n,egen des nicht

bervältigten Todes - heißen im heutige Bvangelium ,,Ernte". Die Ernte ist da. rei[. überrcii

aber da bräuclrte esjetzt welche, die dieser.r Völkent, dieser "Ernte". das Notwcudencle

bereitcn, sie eìnblir.rgen in die Scheunen- l)as ist cin Bild. An der Stelle heißt es. Jesus spricht

vou Arbeitet'n, el seudet zrveiunclsiebzig. Der ganzen Völkerwelt zugesandt sir.rd seìue.Iünger.

ihnen das lJeil zu bringen. sie eìnzusalnmeln, einzuholcn ìn die Schenr.ren. darnit sie nicht

verkommen. r'crgchen.

Nun komnt das Entscheidende: Um das zu lerneìr, l¡üssen sie Zeugen sein desscn, der des

Todes Herr rvorden ist, und das ist Jesus Cl.u'istus aus Nazareth. dcr gelitten hat, gestorben

ist. il.n Grabe lag, den Gott errveckt liat aus dem Tode. der erstanden ist und lebt. Del ist.

wenn rnau so reden darf. die "Medizin" gegen den Tod. Nicht daß wir nicht sterben lnüßten

danach, alle stcrbcn rvir, aber das ist das Entscheidencle: nicht mehr in der 1'raucr der Fleiden,

nicht lnehr voll Velzweillung, Man muJJ das nachhaltig becienken, rnuß l{espekt haben vor aìi

denen. die n.rit der Not des Lebens nicht rnehl ferlig werden. die es nicht meh¡ aushalten. Aber

dieser Respekt darfnicht verhinderrr, daß r.vir von Ihm splechen. der des Todes l-lell worden

ist. und davon, daß wìr die zweiundsiebzig Jünger sind. vou ihln berufen, eingesetzt ulld

gesandt. um. so viel an uns liegt, ihn zu bezeugen denen, clie da verzweifelt sind, denen, die

da nicht mehr weiterwissen. Nun sjnd wir bei uns. also gilt es nachzudenken: Bei unserer'

Tanfe. dazu sind wir getaufl rvorden und gefinnt worden, Zeugen zu sein dessen. der in seincr'

Auferstehung Ilerr worden ist des Todes, der Leiden, der Schmerzen, der Nöte, der des

Lebens Not Herr ist in der Kraft Gottes.

Davon spricl.rt das Evangelium. Und wir. die Sonntagmot'gengerneinde, frommen Sinne s

hierher gekonrnen, ein Morgengebet zu verrichten, sollen spüren: Es ist eine gewaltige

Zumutung, es rüttelt uns auf aus unserer treuherzigen Frömmigkeit. Wir sollen weit werden

und wegdenken von uns, die wir clen Frieden haben wollen, wegdenken an die, die den

Þ-rieden uicht haben, ut.n nach Maßer.r in Gottes und Jesu Namen denen den Frieden zu

bringen, denen aufzuzeigen, daß einer ist. de¡ des Lebens Not Hen worden ist, daß alle

lernen, an den sicl.r zu hängen, dern sich anzuvertrauen. Solche Worte hat das Evangeliut.r.r am

heutigen Sonntag.
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